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In der Ferne liegt die Kraft 

von Werner Lauff 

 

Meine Damen und Herren, 

die BLM hat mich nicht nur gebeten, diese Veranstaltung zu moderieren. Sie wollte auch, dass ich ein 

Referat übernehme. Es handelt sich um das Thema IPTV. "Ist doch Ihr Thema!" hatte Johannes Kors 

lakonisch gesagt, und irgendwie kann ich mich diesem Gedanken nicht verschließen. 

Am Beginn eines Referats sollte man definieren, worüber man überhaupt spricht. Das kann man 

plakativ tun, aber auch mit dem Bemühen um Vollständigkeit. Plakativ beispielsweise so: IPTV, das ist 

Fernsehen, das wie Fernsehen aussieht, aber wie das Internet funktioniert. Die Definition gibt es aber 

schon, die 

 

 

 

Bertelsmann Broadband Group verwendete sie. Sie erinnern sich vielleicht: Das war die aufstrebende 

Tochter eines Gütersloher Medienkonzerns, die aufbrach, das Neue in die Welt zu schicken, wo es 

dann sechseinhalb Jahre lang unzustellbar umherirrte; es sieht so aus, als ob der ein oder andere 

Paketbote jetzt ein Erbarmen hat. 
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Definieren wir vollständiger: 

 

Von IPTV kann man immer dann sprechen, wenn lineare Programme und on-demand-Bewegtbild-

Inhalte auf individuelle Anforderung von einer Plattform unter Nutzung eines Servers oder eines als 

Server dienenden Clients über ein Punkt-zu-Punkt-Breitbandnetz, gegebenenfalls partiell auch unter 

Nutzung eines Rundfunknetzes, auf Fernsehgeräte oder PCs aus dem kontrollierten Bereich eines 

Netzbetreibers oder aus dem Internet in Echtzeit übertragen werden. - Da es noch niemandem 

gelungen ist, eine so komplizierte Definition von IPTV zu erstellen, finden Sie rechts unten den 

Hinweis auf den stolzen Urheber. Wenn wir sie nochmal durchgehen, 
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merken Sie bereits, was die Definition voraussetzt und was nicht. Sie setzt voraus, dass Konsumenten  

lineare Programme ï also Kanäle ï und on-demand-Bewegtbildinhalte, also Einzelsendungen, auf 

individuelle Anforderung (also nicht auf Verdacht, sondern auf Bestellung), von einer Plattform abrufen 

können. Mit Plattform meine ich eine Einichtung, die mehr als nur einen Kanal und mehr als nur einige 

wenige Abrufinhalte bereithält. Damit filtern wir für den weiteren Verlauf dieses Referats zwei Dinge 

bewusst aus: Ergänzende Videos auf Websites ï so interessant es sein mag, dass die Ufa jetzt 

Kurzfilme für Eltern.de produziert ï und das parallele Live-Streaming von Sendern wie N24 oder 1-2-

3.tv auf der jeweils diesem Sender gehörenden Domain. Uns interessieren heute die Dienste, die 

solche Inhalte als Plattform, also übergreifend bündeln und damit eine eigene Wertschöpfungsstufe 

etablieren. 

Weiter in der Definition: Wir reden über Inhalte, die von einem Server kommen (Punkt zu Punkt,  

Punkt zu Multipunkt) oder nach dem peer-to-peer-Prinzip übertragen werden. Dies muss über ein 

Breitbandnetz geschehen ï das kann nicht nur DSL sein, sondern auch das Kabel. IPTV kann sich für 

Teile seiner Inhalte auch eines fremden Netzes bedienen, vor allem indem man (wie in England und 

teils auch Frankreich) digitales terrestrisches Fernsehen als Ergänzung heranzieht, um Netzlast zu 

reduzieren. Die Endgeräte können der Fernseher, aber auch der PC sein. Die Inhalte können aus dem 

kontrollierten Bereich eines Netzbetreibers kommen, also aus dem walled garden (aus der letzten 

Meile), oder aus dem Internet. Das Ganze ist live, basiert also nicht etwa auf zeitversetzter Zuspielung 

im Rahmen eines Broadcast-Verfahrens. 

Sie merken, die Definition unterstellt nicht, dass das System ï über die Anforderung von Inhalten 

hinaus ï eine begleitende Interaktivität beinhaltet; die gehört nicht zwingend dazu. Die Übertragung 

von Programmen und Sendungen genügt ï definitorisch jedenfalls.  

 

Dies führt uns auch direkt zum IPTV-Paradoxon. 

Nur 28 Prozent der IPTV-Verantwortlichen 

großer Netzbetreiber glauben daran, dass man 

mit Programmen (also mit linearem Fernsehen) 

und Sendungen (hier verstanden als on demand-

Angebote) in den nächsten drei Jahren 

Umsatzsteigerungen erzielen kann. 72 Prozent 

denken vielmehr, dass andere Angebote 

Erlöstreiber sein werden, insbesondere TV-

begleitende Internet-Dienste (15 Prozent), 

interaktive Spiele (12 Prozent), virtuelle 

Videorecorder (11 Prozent) und Peer-to-Peer-

Netzwerke (10 Prozent). Trotzdem beschränken 

sich fast alle IPTV-Dienste von TK-Unternehmen 

auf die Bündelung von Fernseh-Programmen mit 

on demand-Garnitur. Sie machen also das, von 

dem fast drei Viertel aller Befragten glauben, 

dass es sie ökonomisch nicht weiterbringt.  

 


